
Römer (Teil 12) Wie frei sind wir? 
Christian Bach 

Text: 
 
Römer 7 
7 Welchen Schluss sollen wir nun daraus ziehen? Ist das Gesetz denn im Grunde 
genommen Sünde? Niemals! Aber ohne das Gesetz hätte ich nicht erkannt, was 
Sünde ist. Ich hätte nicht begriffen, was Begierde ist, wenn das Gesetz nicht 
sagen würde: »Gib der Begierde keinen Raum!« 8 Die Sünde ergriff die 
Gelegenheit und weckte in mir durch das Verbot jede nur denkbare Begierde. 
Ohne das Gesetz ist also die Sünde tot. 9 Ich dagegen war am Leben, solange ich 
das Gesetz nicht kannte. Doch als dann das Gesetz mit seinen Forderungen an 
mich herantrat, war es umgekehrt: Jetzt war es die Sünde, die zum Leben 
erwachte, 10 ich aber starb. Ich musste feststellen, dass das Gesetz, das dazu 
bestimmt war, mir das Leben zu bringen, mir den Tod brachte. 11 Denn die Sünde 
ergriff die Gelegenheit, die sich ihr durch das Gesetz bot: Zuerst benutzte sie es, 
um mich zu betrügen, und dann, um mich zu töten. 12 Es bleibt also dabei, dass 
das Gesetz heilig ist; seine Forderungen sind heilig, gerecht und gut. 13 Aber 
heißt das dann, dass etwas, was gut ist, für mich zur Ursache des Todes wurde? 
Niemals! Es ist die Sünde gewesen; sie hat mir den Tod gebracht und hat dazu 
das Gute benutzt. Damit zeigte sie ihr wahres Gesicht; gerade die Forderungen 
des Gesetzes mussten dazu dienen, die grenzenlose Schlechtigkeit der Sünde 
ans Licht zu bringen. 14 Das Gesetz ist durch Gottes Geist gegeben worden, das 
wissen wir. Ich aber bin meiner eigenen Natur ausgeliefert; ich bin an die Sünde 
verkauft und ihr unterworfen. 15 Ich verstehe selbst nicht, warum ich so handle, 
wie ich handle. Denn ich tue nicht das, was ich tun will; im Gegenteil, ich tue das, 
was ich verabscheue. 16 Wenn ich aber das, was ich tue, gar nicht tun will, dann 
gebe ich damit dem Gesetz recht und heiße es gut. 17 Und das bedeutet: Der, der 
handelt, bin nicht mehr ich, sondern die Sünde, die in mir wohnt. 18 Ich weiß ja, 
dass in mir, das heißt in meiner eigenen Natur, nichts Gutes wohnt. Obwohl es mir 
nicht am Wollen fehlt, bringe ich es nicht zustande, das Richtige zu tun. 19 Ich tue 
nicht das Gute, das ich tun will, sondern das Böse, das ich nicht tun will. 20 Wenn 
ich aber das, was ich tue, gar nicht tun will, dann handle nicht mehr ich selbst, 
sondern die Sünde, die in mir wohnt. 21 Ich stelle also folgende Gesetzmäßigkeit 
bei mir fest: So sehr ich das Richtige tun will – was bei mir zustande kommt, ist 
das Böse. 22 Zwar stimme ich meiner innersten Überzeugung nach dem Gesetz 
Gottes mit Freude zu, 23 doch in meinem Handeln sehe ich ein anderes Gesetz 
am Werk. Es steht im Kampf mit dem Gesetz, dem ich innerlich zustimme, und 
macht mich zu seinem Gefangenen. Darum stehe ich nun unter dem Gesetz der 
Sünde, und mein Handeln wird von diesem Gesetz bestimmt. 24 Ich 
unglückseliger Mensch! Mein ganzes Dasein ist dem Tod verfallen. Wird mich 
denn niemand aus diesem elenden Zustand befreien? 25 Doch! Und dafür danke 
ich Gott durch Jesus Christus, unseren Herrn. Es gilt also beides: Während ich 
meiner innersten Überzeugung nach dem Gesetz Gottes diene, bin ich doch 
gleichzeitig, so wie ich von Natur aus bin, an das Gesetz der Sünde versklavt. 



Weiterführende Fragen: 

1.  Wieso drücken sich Menschen manchmal davor, zum Zahnarzt zu gehen, 
obwohl der Zahn schon weh tut? Warum genau neigen wir eigentlich 
manchmal zu solch einem Verhalten? 

2.  Wie würdest du einem Nachbarn erklären, was die Bibel mit "Sünde" meint? 
Vergleiche deinen Versuch mit Röm 7,15. Was ist Paulus hier wichtig?  

3.  Was war dein ursprünglicher Grund, um Jesus nachzufolgen? Hat sich dieser 
mit der Zeit geändert? Welche Rolle spielte Freiheit von der Macht der Sünde 
dabei? 

4.  Welche praktische Anwendung könnte Röm 7,25 in unserem (deinem!)  
Leben finden? 


